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On wenn de Saff weer klaatert in de Struk,
Dann ös et so van ölders her en Bruk,
Dat sedr de Junges Fleutjes maaken. -
Dat woore vör ons sdröne Saaken. -
Van 

'Weejenhol'd 
ging 'dat besonders fein,

Den Baß wor dor so glatt on rein.
Et Mets herüt - en Kärw gemak -
On dann et Mondstök afrgeflak,
Nau ene Reng öme Stod< gants rond:
Duj woor heij all en betjen bont.
En betjen Spej
Hört ok dorbej.
Dann geet dat: Pek, pek, pek! mät 't Heff,
Böß dat den Baß nit faß mär,kleff,
Dor mot mej höbben vööl Gedöld;
Venn't rirt kapott - ös mej sälws schöid!
Dormät den Titd nau nit so läng,
Seng't mej sedr weli en Stöd< do.rnang,

,,Tsip, tsip, tsip!-W'uneer 
ös't Fleutje rip?

W'ell in de Mai,
Vell in de Mai,
Venn jeder Vogel'legt en Ei.
Tsip, tsip, tsip!
Vuneer ös't Fleutje rip?
Tsip, tsip, tsap!
Geet't Fleutje noch nit aff?'!/ej 

sdrmitten et Stöd<sken in de Rhin,
Dann sall et well en Fleurjen sin!
Tsip, tsip, tsap!
Dann geet et Flzurjen aff!"

On had mej dat en Dutsend mol gesongen,
On dolbej nit gespart de Longen,
Dann worden et noch eens versök -
On meistens ös et ok geglökl
On had dann jeder Jong sin Fleut,
Gow't än Konzert! - Dat wor en Freudl
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Heinricb Nesbach
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Von Meisen und Kleib ern
AUS DER VoqELWELT  VNSERER HETMAT

Der \flohnungswald in unmittelbarer
Nachbarschaft der Stadt Dinslaken ist
ein Paradies der Vögel. Und eine Van-
derung am frühen Morgen über einsame
'Vege. ist für jeden Vogelfreund voll
schöner überraschungen. Das allenthal-
ben sidr ausbreitende diclte Unterholz ist
gerade den Vögeln willkommener Tum-
melplatz. Audr in den Obstgärten in der
Nähe des Val'des in Eppinghoven und
am Stadtrand ist es immer lebendig, und
das muntere Gezirpe Lrört den ganzen
Tag nichr auf. In kleinen Gruppen und
großen Sdrwärmen flattern sie hierhin
und dorthin. Kleine bunte Vögel turnen
an den Zweigen. Unaufhörlich hört man
,,Sit, sit". Es sind die Leitrufe, die die
kleinen Flattergeister zusammenhaiten.
Beihende klerre,rn diese flinken Gesellen
kopfüber, kopfunter an den sdrwanken-
den Zweigen hinauf und herunrer. Es
sind Meisen, die in Gesellsdraft von Vin-
tergol'd'Lrähndren und Kleibern auf Nah-
rungssuche sind. Mit ihr,en sdrarfen
Augen erspähen sie nicht nur die lose
sitzenden Insekten, deren Eier und l-ar-
ven, sondern aud-r die ,ganz versted{t un-
ter der aufgerissenenen Baumrinde sit-
zenden Kerbtiere. Selbst die an der Rin-
de fesqekitteren Eier werden von ihnen
abgehämmert. Sie verzehren ihre Beute
nicht unzerkleinert, wie es die anderen
Singvögel run, sondern flie,gen damit zum
nädrsten Ast und zerhacken sie in kleine
Stücke. Oft sind idie Schwärme so zurrau-
lich, daß sie nidrt die geringste Scheu
vor dem Beobadrter haben. Die Meisen
sind ein lustiges Völkchen.

Da haben wir zunächst

die Blaumeise
(Parus coeruelus L.). (Das große ,,L..
hinter dem lateinisdren Namen ist die

gebräuchliche Abkürzung für Linn6, den
bedeutenden schwedischen Naturforscher.
der i 'hr zuersr diesen wissensdraftl ichen
Namen gegeben hat). Sie ist die hüb-
scheste aller deutschen Meisen und im
Klettern am ,gewandtesten. Die Ober-
seite ist grün, .die Unters,eite ,gelb gefärbt.
Die Kopfplatte ist schön himmelblau;
Stirn und Kopfseiten sind weiß, hinten
und unten sdrmal schwarzblau begrenzt.
Ein sclwarzblauer Strich geht durdr die
Augengegend. Die Gesdrledrter sind
sclwer voneinander z! untersd.reiden,
Alle Farben sind beim Veibd-ren etwas
matter. Vir finden die Blaumeise im
Sommer viel im Laubwald-und in unse-
ren Gärten; den Nadelwal.d durchstreift
sie nur im Vinter. Im März hat sie ihr
Bruqebiet erwählt. Das Nesr wir,d in
Baumhöhlen mit engem Eingang gebaut,
audr in Er.d- un'd Mauerlöclern that man
sie schon hrütend angetrofien. Die erste
Brut fin'det Anfang Mai, die zweite Ende
Juni sratt. Das Gelege rbesteht aus g bis
1O Eiern, die weiß und rostror bepunktet
sind. Männdren und \,/eibdren brüten sie
abwechselnd in dreizehn Tagen aus. Ihre
Nahrung besteht zumeist aus Insekten,
im tVinter audr aus ölhaltigen Sämerei-
en. Spridrwörtlidr ist ,dire Gattenliebe.
weil sie immer zusammenhalten und sich
beständig mit ,einem bellen .Zi zi zjrr,,
loc}en. Auffallend ist das Liebesspiel des
Männdrens, wobei sidr der Vogel durch
Aufsträuben des Gefieders oft [anz un-
kennrlich macfit. Fluggewandt ,i-nd Bl"u-
meisen nicl-rt. Man siehr sie daher auc.h
niemals .weit fliegen; ithr Lieblingsauf-
enthalr sind immer Bäume und Sträi:cher.
ILrre Bewegungen begleiten sie fast stets
mit einem Ruf, der sich wie ,,Zit, od,er
,,Pink" anhört. Sobald sie in Angst sind,
ertönt ein gezogenes ,,Zi trärc".



Die Kohlmeise

(Parus major L.) ist di'e g'rößte unserer
.itrh.i-itdt.tt Meisen und zugleich auch

die bekannteste. Der Kopf ist schwarz,
die 

'V'angen sin'd weiß. Der Oberrüdren
ist 'grün, die Unterseite .gelb mit sdrwar-
zem Mittelstreif. Das Veibclen ist etwas
kleiner und sdrwächer gebaut' Die Far-
ben sind weni'ger lebhaft. Der sdrwarze
Streif verliert sidr am Bauch und ist auch
etwas ,sdrmäler. Die Kohlmeise bewohnt
aIlePlätze, die Bäume und Sträudrer auf-
weisen. Im reinen Nadelwald trifft man
sie weniger an. Sie gehört auch zu jenen
Vögeln,,d'ie sidr die absonderi'ichsten Nist-
stätten wählen. Bevorzugt werden Baum-
höhlen trnd Nistkästen; sie legen ihre
Nester aber audr in Pumpenrohren, hin-
ter Fensterläden, in Briefkästen, in an-
gehängten Gießkannen, ja selbst in Feu-
erlösclbehältern an. I'm April legt das
Veibdren 8-12 Eier, die weiß sind und
rote Punktflecke'haben. Die zweite Brut,
w,eldre nidrt so sta,rk 'ist, findet im Juni
statt, sie beträgt nur 6-8 Eier. Beide
Partner brüten abwedrselnd. Das Gelege
wird in vierzehn Tagen gezeiti'gt, ,also
einen Tag länger als .das der Blaumeise.
Bei der zahlreiclen Nadrkommensdraft
haben es die Eltern sehr schwer, den
Hunger ilhrer Kleinen zu'stillen, denn sie
verzehren eine ungdheur'e Men'ge von In-
sdkten und deren Brut. In der rauhen
Jahreszeit sudren sie audr auf der Erde
nach Kerfen, Sämereien und Baumfrüch-
ten. Von allen Meisen ist sie die beste
Fliegerin, deshalb sehen wir sie auch
ij,berall. Dsr Lodcuf -ist ein .Sit", ein
,,Pink" und auch ein ,Zi dai". Der Angst-
ruf wir.d durdr ein .Zi tärr' ausgesto-
ßen. Der Gesan,g ist im Frühjahr beson-
ders hü'bsdr, er klingt melodisdr pfeifend,
etwa wie 

"Zidi 
ztrdi zizigä zizigä" und

glockenrein.

Die Tännenmeise
(Parus ater L.). Sie ist erwas kleiner als
die Kohlmeise und wir.d oft mit ihr ver-
wechselt. Man kann das Tierdren aber
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sofort an dem typisdren weißen Längs-
fled< im Nad<en erkennen. Kopf und Hals
sind sdrwarz. Die Vangen und ein Strei-
fen am Hinterihals s,ind weiß. Der Ober-
rüd<en ist asdrblau, die Unterseite trüb-
weiß. Beim \Teibdren geht das Schwarze
an de'r Kehle nidrt so tief herunter. Vie
schon der Name des Vogels besagt, ist er
immei nur im Nadelwalde anzutreffen.
Tannen werden immer besonders bevor-
zugt. Das Nest wind in Baumstümpfen,
zwisdren Vurzelwerk un'd vielfadr audr
in Mauselöchern angelegt. Zwei Bruten
werden im Jahre ,gemadrt; d,ie erme im
Mai, die zweite im Juli. 6-8 weiß und
rostfarben gefleckte Eielbilden das Ge-
lege. Männclen und 

'\ü'eibdren 
brüten

vierzehn Tage abwedrselnd ,darauf. Die
Jungen werden mit Insekten aufgefüt- .
tert. Die Lieblingsnahrung besteht aus
Nadelholzsamen. Vom Oktober bis März
streidren sie in Gemeinsdraft mit anderen
Meisen umher. Der Lockruf klingt wie
,,Fit" oder ,,Füjit", mandrmal audr wie
,,Tüi'ti". Ihr Gesang erinnert etwas an
'den der Kohlmeise. Die Tieröen trei-
,ben Vorratswirtsdraft, indem s'ie den
übersdruß an Nahrung an geeigneien
Steiien verstecken, um ,in Zeiten der Not
davon zehren zu können. Durch d'ie ge-
regehere Forstkultur und ,den dadurdr
herbeigeführten Mangel an Vohnungen
ist sie stark zurüdrgedrängt worden.

'\Vir 
wenden uns ietzt zwei Meisen-

arten zu, die man früher nur unter ,dem
Artnamen,,Sumpfmeise" kannte. Audr
heute noch ist in vielen Vogelbüdrern
'diese alte Bezeidrnung beibehalten wor-
den und gibt zu Irrtümern leidrt Veran-
lassung. Da beide Arten bei uns vorkom-
men, müssen wir sie, 'der For'sdrung ent-
sprecJrend, auch auseinanderhalten.'Die
eine Art ist glanzköpfig und wird Non-
nenmeise, die andere ,ist mattköpfig und
wird Veidenmeise,genannt.

Die Nonnenmeise

(Parus palustris L.). Dieses Vögeldren
kann man häufig bei uns rbeo'badrten. Der
Oberkörper ist unsdreinbar tbraungrau,

Sumpfmeise Blaumeise Kohlmeise
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lm Fidrtenwald

Hier webt die Nadrt am Tag ihr graues Dämmer,
das Lid-rt der Sonne hellt nur sdrwadr den Raum.
Hart klopft des Spedrtes ruhelos Qehämnrer,
Ei&kater iagt 'und springt von Baum zu Baum.

Weit ded<en Nadeln dürr und braun die Erde,
es wudrern Sauerklee und Farn und Moos.
Still ruht der Rehe rudelstarke Herde
vom hellen Tage sdreu im Waldersdroß.

Die Stämme bluten Harz aus ihrer Rinde,
wie gelbe Perlen tropft es hell vom Slamm.
In sdrwanken Wipfeln singen hell die Winde,
den Boden ded<,en Zapfen, Pilz und Sdrwamm.

Wildtauben gurren und die Häher slreifen,
Ameisenburgen hüten ihre Brut.
Die Preißelbeeren wadrsen weit und reifen
und leu*rten auf wie rote Tropfen Blut.

Hier treibt der Sperber seine Vogelhetze,
am Tag verträumt die Eule ihre Zeit.
und Spinnen weben in das Grau der Netze
den Sdrlaf und Trauir der Selbstvergessenheit.F c r d i n a n d  O p p e n b e r g
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der Unterleib weißlidr. Als besonderes

Kennzeichen dieser Art ist das glänzende

Tiefschwarz, das sidr über'den Oberkopf

bis auf den Nacken herab erstredrt. Un-

ter dem Schna el befin'det sidr ein schwar-

zer Kinnfleck. Aufenthaltsgebiet 'der Non-

nenmeise sind Laubwal'dungen, Garten-

und Parkanlagen. Sie hält sidr niemals in

Sümpfen auf. Schon aus diesem Grunde

war die alte Bezeichnung ,,Sumpfmeise"
nicht zutreffend, Das Nest ist schwer zu

finden, wenn man nidrt das Glüch hat,

den Vogel in einem Baumloch versdrwin-

den zu sehen. Alte, morsche Stämme oder

hohle Aste müssen es schon sein, 'denn

dieser kleine Vogel zimmert sich rnit Vor-

l iebe seine Brutstätte selber, da er ein

Höhledbrüter ist. Das Eingangslodr ist

sehr eng und kreis'rund. Beobadrtungen
haben'ergeben, d'aß er hei uns zwei Bru-

ten macht, die erste im Mai, die zweite

im Juli. Das erste Gelege besteht aus
8-12, das zweite aus höchstens 8 sehr
zarrschaligen, grünlich-weißen, rostrot
punkcierten und getüpfelten Eiern, wel-
che von beiden Eltern in dreizehn Tagen
ausgebrütet wenden. Die Jungen thaben

eine mattschwarze Kopftarbe, die sidr bis
zum Herbst glänzend ausfärbt. Die Nah-
rung besteht aus Insekten und deren
Brut; im Herbst werd€n 'daneben noch
Beeren und allerlei Sämereien angenom-
men. Außerhalb 'der Brutzeit trifft man
die Nonnenmeise überall, selbst im Na-
delwalde, an. In den Meisenschwärmen
sieht man sie selten, woraus allgemein
geschlossen wird, daß sie mehr Stand-
vogel ist als andere Meisen. Sie sdreint
eine Dauerehe zu führen, da man sie
meist paarweise sieht. Der Gesang wird
sehr versdr'ieden angegeben. Bei uns hö-
ren wir ein kurz klingendes ,,Sitie schi-
'dädä" heraus. Ihr 

'!ü'esen 
und Benehmen

ist genau so drollig und lustig wie das
der übrigen Artgenossen.

Die lVeidenmeise

(Parus atricapillus Br.). Sie un'terscheidet
sidr von der vorigen ,dadurch, daß der
Oberkopf bis auf den Nacken herab matt-
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schwarz ist. Die Halsseiten sind weiß.
Der Schwanz läuft etwas spitz zt. Der
oft gebrauchte Name ,,Mattköpfige
Sumpfmeise" paßt für diesen Vogel sehr
gut, ,denn er l iebt sumpfige Gegenden,
die mit Veidengesträudr, Erlen un'd
Kopfweiden rbewachsen sind. Audr in
feuchten Misdrwaldungen'und Auwäl-
dern ist er zu Hause. Da ,die Rheingegen-
den sein größtes Verbreitungsgebiet in
Deutschlan'd sind, kommt er bei uns be-
sonders häufig vor. Mit seinem feinen
Sdrnabel meißelt er s'ich kunstgerecht in
morschen Baumstümpfen seine Brutstätte
selbst, wenn keine andere Nistgelegenheit
zu finden i,st. Das EinsdrlupflocJr ist kreis-
rund und so eng, daß man es nidrt für
möglich hält, daß dahinter eine Höhle
ver'borgen angele'gt ist. Es wird nur eine
Brut im Jahrgemacfit. Das \(eibchen legt
8-12 Eier, 'die in der Farbe 'den der
Nonnenmeise gleidren. Brutdauer auch
'dreizehn Tage. Im Frühjahr und Som-
mer werden Insekten, ,deren Brut und
Larven, in späterer Jahreszeit auch Bee-
ren und Särnereien verzehrt. Die Laut-
äußerungen sind ein gedehntes ,,Dääh
dääh". Die Meise läßt sich schwer beob-
achten, da sie dem Mensclen gegenüber
verhältnismßig sdreu ist.

Die Haubenrneise

(Parus cristatus L.). Dieses schöne und
zierlicle Tierdren findet man ausschließ-
lich in Nadelholzwäldern. Außer der
Brutzeit vereinigt es sicl mit an'deren Art-
genossen und Goldhähnchen und spielt
oft den Anführer der Schar. Die Haube
besdht aus stufenweise verlängerten Fe-
dern, die schwarz und weiß 'gekantet

sind. Die Oberseite ist rötlidr braungrau.
Kehle und Nackenband sind schwarz.
Durdr ,das Auge ,geht ,ein scihwarzer
Strich. Die Unterseite ist weißlidr. Beim
Veibchen ist die Rüdrenfarbe mausgrau
und ,die Haube kleiner. Die Vangen sind
trüber. Die sdrwarzen Zeidrnungen am
Kopf'e sind niclt so sdrarf ausgedehnt.
Die Vohnungsfrage ist für diese Meise
ein Problem. Die alten. morsdlen Nadel-

bäume, die den Tierchen eine Unterkunft
gewähren könnten, werden durch eine
neuz,eitlidre Forstkultur restlos. beseitigt.
Der Fortbestand dieser Anen ist damit
schwer gefährdet. Sie sucht ihre Zuflucht
in verlassenen Brutstätten von Elstern
und Eichhörnchen, in Reisighaufen und
Zaunkönigsnestern. Das Veibdren legt
im April und ,im Juni je 7-10 weiße,
bräunlichgrau punktierte Eier, ,die in
vierzehn Tagen abwechselnd rnit dem
Männd-ren ausgebrütet werden. Solange
die Haubenmeisen in hinreichender Men-
ge Insekten un'd deren Brut bekommen
können, verzdhren sie nichts anderes,'\7'enn 

Sdrmal'hans Küchenmeister,ist,
nehmen sie mit ölhaltigen Sämereien, mit
Nadelholzsamen und Vogelbeeren vor-
lieb. Der Lockruf ist ein leises ..Sit" und
ein aus,gedehntes,,Tä".

Die Scbuanzmeise

(Acredula caudata L.). \fir finden sie
am häufigsten in nidrt zu wasserarmen,
buschholzreidren Laubwäldern. Der lan-
ge, keilförmige, abgestufte Schwanz ist
typisdr für den Vogel. Im Volksmunde
wir.d er vielfadr als ,,Pfannenstieldren"
bezeichnet. Der Kopf beim Männchen ist
reinweiß. Beim lVeibc]ren zieht sidr ein
schwarzer Str,eif über das Auge bis zum
Nacken hin. Es gibt audr nodr eine zwei-
te Form, die man ,,Streifenköpfige
Schwanzm,eise" genannt hat. Bei ,ihr [ra-
ben auch,die Männdren schwarze Augen-
streifen, und zwar so breit, 'daß nur eine
schmale weiße Scheiteilinie übrig bleibt.
Beide Formen kann man häufig in einem
Trupp vereinigt finden. Im \Tinter stgei-
chen sie ohne Scheu durch unsere Gärten
und Parkanlagen. Ls ist ein bezaubern-
der Anblidr, diese gewandte Schar mit
ihren schwadren Füßchen in allen Stel-
lungen sich in den Zweigen bewegen zu
sehen. Das Nest ist ein kunstförmiger
Kugel'bau, Die Baustoffe, aus Moos und
Flechten bestehend, werden meist 'dem
Baume entnommen, auf 'dem die Nist-
stätte erridrtet wird. Hierdurch oaßt sicl-r
das Nest ganz 'der Umgebung an und

bleibt so den Blidren der Mensdren ver-
bor,gen. Nur das 

'\ü'eibchen 
baut, das

Männdren trägt'die benötigten Materia-
lien zu. Die erste Brut findet im April
statt. 9-15 Eier sind schon darin ge-
zählt wor'den. Anfang Juni folgt dann
die zweite Brut, die aber nur die Hälfte,
etwa 7 Eier, enthält. Sie sehen weiß aus
und sind blaßrot punktiert. Bei der
ersten, weniger bei der zweiten Brut, wird
'durch das Fleranwadrsen der zahlreichen
Nachkommenschaft das kunstvolle Ge-
webe 'derart ausgedehnt, daß Risse und
Löcher entsiehen, 'aus denen dann die
kleinen Schwänzchen. die Pfannenstiel-
chen, herausragen. Vogen seines kurzen,
gewölbten Schna'bels kann sidr der Vogel
nur von Insekten, deren Eiern und Lar-
ven ernähren. Der Lockruf ist ein leises
,Sit", ein pfeifendes ,,Ti.t i t ihh" und ein
schneidendes ,,Zi: ri" . Bei Gefahr wird ein
,,Zjerr" ausgestoßen.

Mit ,den Meisen im \Winter viel ver-
einigt sehen wir einen größeren munteren
Vogel, rdsl aucl in der Lebensweise große
Ahnlicikeit m'it ihnen hat. Es ist

der Kleiber
(Sitta europaea L.), atch Specbtrneise
genannt. Er ist besonders hüb'sdr gefärbt;
oben graublau, unten roströtlich. Ke,hle
und Vangen sind weiß. Durdr das Auge
geht ein sclwarzer Stric}-r. Das \[ei chen
ist matter gefär t und an den Seiten nidrt
so rostfarben wie das Männchen. Als ein-
ziger Vogel hat er die Möglidrkeit, kopf-
abwärts an den Baumstämmen zu klet-
tern. Durch eine zwed<mäßige Einricl-
tung ist,der Fuß höher'als der der Speclte.
Die drei Vorderzehen sind an der Fuß-
wurzel so verwachsen, daß sie sidr nidrt
zu weit ausspreizen lassen, dazu etwas
lang, und mit großen, spitzen, stark ge-
krümmten Nägeln versehen. Die einzeln
stehende Hinterzehe ist besonders lang
mit gleiclfalls stark ,gekrümmrem Nagel.
Beim A'brutschen greift nun 'der Nagel
der Hinterzehe in 'die rauhe Ba'r.rmrinde
un'd hält ,den Vogel sol'ange, bis der an-
dere Fuß einen festen Halt hat. Durch die
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gur entwid(elten Fußballen geht 'das al-
les so elasrisch und so leicht, daß man
.diesen ganz natürlichen Vorgang nur mit
Bewunderung verfolgen kann, Bei uns
ist der Kleiber überall ziemlich häu6g.
Am liebsten hält er sich'in Laubwaldun-
'gen auf. Vorn September 'bis Februar
streidrt er in Gesellsdraft von Me,isen und
Goldhähndren in Gärten, Obstpflanzun-
gen und Feldhölzern umher. Seinen merk-
wür'digen Namen hat'der Kleiber daher,
daß er stets 'den Eingang zu seiner Nist-
höhle mit Ldhm und Speidrel soweit ver-
klebt, daß er seinen Körper ,gerade nodr
hin'durd'r zwängen kann. Die Lehmsclidrt
w,ir.d knochenhart. Im Innern der Höhle
befindet sidr a'ls Unterlage ein lod<erer
Haufen alter. Baumstüdrdren, Rin'denteil-
chen und Fleclten. Es f,ndet nur eine
Brut im Jahre statt. Der Grund 'dafür ist
darin zu sudren. 'daß das \fleibdren erst
spät mit dem T,egen beginnt - Ende
April, oft erst im Mai -. Dann folgt die
Brutzeit mit,dreizehn bis vierzehn Tagen.
Sind,die Jungen ausgesdrlüpft, verbleihen
sie etwa vier Vochen im Nest. S,ie sind,
wenn sie es verlassen, voll flugfähig. Nur
'der Schnab'el ist noch nidrt so verhärtet.
,daß sie selbst auf Futtersuche gethen kön-
nen, Die'Ehern rnüssen sie also nodr län-
gerc Zeit betreuen. Dann ist aber der
Sommer so weit fortgesdrritten, daß sich

eine zweite Brut nicht mehr lohnr. Sedrs
bis aclt Eier, die weiß sind mit rötl,idren
unrd bräunliclen Fledren, bilden das Ge-
loge, weldres vom 

'$Teibdren 
allein aus-

ge'brütet wird. Die Nahrung besteht aus
Raupen, Käfern und deren Larven, fer-
ner wenden Nüsse, 'Eid-reln, Nadelholz-
samen ,und ölhaltige Früdrte verzehrt.
Zum \finter trägt sicl der Vo,gel ,einen
Vorrat zusammen, den er hinter Baum-
rinden verstedct. Sein Lockruf ist ein
,,Zit".

Die Meisen 'und Kleiber gehären zu
den hauptsädrlidrsten Vertretern des Vo-
gellebens im deutsdren Valde. Sie harren
im Vinter bei uns aus und zieihen wäh-
rend der rauhen Jahreszeit als gefiederte
\(al'dpolizei auf Sudre nach meist schäd-
licien Insekten. Ihr unvergleidrbar hoher
forstwirtsclaftlidrer Vert sollte jeden
veranlassen, für den Sdrutz ,dieser Vögel
,einzutreten. Neben dem Aufhängen von
Nisthöhlen sorge rnan im Vinter bei
Ra'uhreif oder wenn die Zweige mit einer
Eiskruste urngdben sind für eine ausgie-
,bige Fütterung mit ölhaltigen Sämereien.
Alles, was gefriert, ist den Tieren schäd-
licl. Gegen Kälte sinrd die Vögelclen
'durdr ein dicltes Federkleid gesdrützt, bei
Nahrungsmangel gdhen s'ie zugr,unde.
Denken wir an unsere Pflidrten, damit
wir den ScJröpfer im Gesdröpf ehren.

Spellen - Sendscbau - Spellen
lVon Stephan Verner

\ürer'die Seele des deutsdren Mensdren sudren will, muß die H,eimausudrer fragen,
die vom \(/esten zum Osten zogen, um die Sc}olle zu pflü,gen, das Handwerk zu
pflegen' zu werken, zu verwalten trnd zu lehren. Z0O Jahre bestanrden die 

'\trZedrsel-
rbezieh'ungen zwisclren ost und vest. Und nodr um die letzte Jahrhundertwende, als
'die Eisenbahn den osten und den \(esten näher bradrten, ging eine neue rfielle des
Austau,sdres von hüben nacl drüben. Als dann der Krieg al',l flas, was Mensdren in
Jahrhunderten sdrafften und wirkten, zersc.hlug und die groß,e Vertrei.bung begann,
'da kehrten die Familien zu ihrer Mutter ,,vesten" zurüd<. viele vertriebene hatten
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Fotor Hons Leipier

,,s/hoüaf,, fls,,g!"

119




